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Eine Tiergeschichte
Don Friedrich Möllenboii -

Es ist « ine fast täglich wiöderkebrende Erscheinung, dah Mäuse
die Futterbebälier der Stubenoögel — vorzugsweise solche , die
Hanfsamen entbalten — besuchen . Diesen Vorgang wird mancher
fchoii in Wohnungen . in denen stch Vögel befinden , infolge Mangel¬
haftigkeit der Fustüödcn und Wände auch Mäuse aufbalten , be¬
obachtet babcn . Die Art und Weise , mit der die kleinen Näscher
ibrc Raubzüge nach den doch im Zimmer hängenden oder sieben¬
den Vogelbauern auszufübren imstande sind , wie auch die Klug¬
beit irnd Gesck icklichkcit bei diesen Diebstäblen ist sicher sebr inter¬
essant zu beobachten . An Feirstervorhängen . Gardinen , Tovi -
geipächsen . Schnüren und Kleidungsstücken, in Spalten , binter
T/peten , Schränken. Spiegeln und anderen Gegenständen weih die
Maus mit grober Gewandtbeit und Kunstfertigkeit zu den Käfigen
der Kanarienvögel zu gelangen Wo man ibr eifrig nächstem ,
wird in der Negel nur die Nacht zum Stcble » benutzt ; treibt
übsrgrohen Hunger das Tier , unternimmt es auch schon in den
Dämmerstunden seine Raubzüge . Wenn die Maus infolge beson¬
derer Umstände sich auch Dreistigkeiten erlauben darf , stellt sie sich
auch bei Lampenlicht oder gar am bellen Tage als Kostgänger
de ' in Vogel ein.

Zn einer unmittelbar über dem Fuhboden entstandenen Mauer -
spaltc eines Zimmers , das ich mit meinem Freunde L . vor mebr
als dreihig Jahren in D . bewohnte, bemerkte ich eines Tages
eine Maus , die mich unausgesetzt mit ibrcn Blicken verfolgte.
Um mich zu überzeugen, ob das Tierchen den Mut baben würde,
in das Zimmer weiter vcrzudringen , zog ich mich zurück und stellte
mich binter den Ofen zur Beobachtung. Nach einigen Sekunden
atemloser Stille wagte sich die Maus bcrvor . eilte auf dein Fuh -
doden der Wand entlang dem Fenster zu , erwischte ein aus dem
Vogelbauer berabgeiallenes Samenkörnlein , und eilte damit
schnell zurück zu ibrem Versteck. Diesen Vorgang beobachtete ich
nun fast täglich ; das Tier zeigte sich immer frecher und dreister.
Wund« die Zimmertür geöffnet, dann getraute es sich nicht aus
seinem Versteck bervorzukommen; kaum batte ich aber am Tisch
oder sonstwie mich bingesetzt und verbiclt mich rubig , so sprang
das possierliche Tierchen schnell in das Zimmer und lief nicht
mebr wie bisber mit einem Körnchen davon , sondern lieh sich
alle berabgefallenen Brosamen woblschmecken. Da ich bestimmt
wusite/dah das Vogelbauer wäbrend der Nacht auch von Mäusen
besucht wurde , so war ich neugierig , zu wissen , ob vielleicht wäh¬
rend meiner Abwesenheit auch bei Tage eine Maus einen solchen
Raubzug wagen würde . Ob der Kanarienvogel unserer Wirtin ,
der sonst bei Annäherung eines Menschen eine ganz besondere
Courage zeigte und dabei furchtlos auf einen durch das Gitter
gesteckten Finger mit seinem Schnabel losbackte , sich den Besuch
eines kleinen Mäuschens wäbrend der Tagesbelle gefallen lassen
würde , war ich gleichfalls begierig zu erfahren . Es wurde zu
diesem Zwecke dafür gesorgt, dah kein Körnchen Futter zur Erde
siel . Auherdem batte ich iy unserer Zimmertür eine kleine Oeff-
nung angebracht, durch die ich von auhen alle Vorgänge beobachten
konnte. Zn einem Augenblick nun , als die Maus in der Mauer -
fvalte sichtbar wurde , verlieh ich das Zimmer und stellte mich auf
meinen Beobachtungsposten. Mcbreremale lief dos Tierchen unter
dem Fenster bin und her und als es nichts finden konnte, kletterte
es zwischen der Mauer aus die Fensterbank, dann an einem
Fenstervorbang hinauf , bis zum Bogelbaucr . Der Kanarienvogel
batte seinen Gast bereits bemerkt und eilte ihm bis zum Gitter
entgegen . Trotzdem bestieg die Maus den Rand des Käfigs . In
diesen zu gelangen , verwehrte jedoch der mutige Verteidiger mit
ausgesoreizten Flügeln und zum Loshacken bereit gehaltenem
Schnabel . Der Maus blieb nichts anderes übrig , als auf dem¬
selben Wege, den sie gekommen war , den Rückweg anzutreten .
Nach einigen Minuten erschien die Maus wieder in der Mauer -
svalte . Da das arme Tierchen anscheinend grohen Hunger hatte ,
streute ich einige Futterkörner auf die Erde , die es sofort ver¬
zehrte. Zch ging wieder hinaus auf meinen Posten und sah zum
gröhtcn Erstaunen nicht nur die eine Maus , sondern deren zwei .
Beide suchten auf dem vorbin beschriebenen Wege das Vogelbauer
zu erreichen. Der Vogel beeilte sich, an das Gitter zu gelangen ,
um seine Wohnung gegenüber den zwei Eindringlingen zu be¬
schützen . Er konte sich jedoch nur daraus beschränken , die eine
Maus in Schach zu baltcn , während die ander« ungebindert von
der entgegengesetzten Seite des Käfigs in diesen gelangen und
von dem Futter naschen konnte. Rach etwa fünf Minuten ging
ich in das Zimmer in der Befürchtung , dah di« lange Aufregung
dem kleinen Sänger schaden könnte. Selbstverständlich waren so¬
fort die beiden Räuber geflüchtet.

*lU6au& 4tom QimmeA
Roman von Alfred Schirokauer
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..Ni« bab« ich Gretchen so bis ins Letzte verstanden wie beute.
Zbr graute vor Faust , den der Teufel von den Normen dieser
Erde gelöst batte . Deine Seele hast du den Sternen verschrieben.
Sie baben dich von der Erde geboben .

"
Sie schwankte zu einem Stubl « und fiel aus ihn nieder . Zbr

Körper hin« schlaff und cntgliedert zur Seite nieder.
..Was gedenkst du zu tun ? " fragte er leise . Er war von ibrem

Schmerz bewegt. Zbre Anklagen trafen ibn nicht . Aus ibr sprach
frauenbasle Sentimentalität und Gefühlsduselei . Doch Sentimen¬
talität war eine kleine irdische Schwäch« , Geiühlsduselei eine sebr
menschliche Angelegenheit . Dort drauhcn in seiner Welt galt nur
das eberne Gesetz eisiger , nüchterner, gefühlloser Gewalt und
Ordnung .

„Was gedenkst du zu tun ?" wisderboltc er . da sic nicht ant¬
wortete .

Ohne ibre hängende Stellung zu verändern , erwiderte sie herb:
„An meinen Barer zu telegraphieren .

" Stand auf und ging un¬
gelenk zur Tür .

„ So kannst du nicht binuntergeben "
, bedachte er .

„Zch werde von jetzt an noch ganz anderes können müssen",
cntgconete sie zerschlagen und ging hinaus .

XVI.
Deter packte seine Koner . Er pfiff dabei vor sich bin . doch in

seinem Znnern gärte es . Katarinas leidenschaftliche Anklage
sck wang noch im Raume . Schade um dos Mädel , dacht« er , auch
sie ! Und schien doch astronomischen Geist im Schädel zu haben.
Schade ! Wäre gut , sich einredcn zu können , dah auch hier Ge¬
schicke nach unwandelbaren unabänderlichen Gesetzen rollen . Dah
dieser jäbe Bruch unvermeidlich war .

Hovvla, beinahe hätte er Katarinas Pyjama mit eingepackt .
Nein , bier herrschte Zufall und Laune . Ein anderes Hotel, und
olles wäre beim Alten geblieben Sic wären nach Schottland
gefahren , hätten geheiratet , wären irgendwo im Ausland geblie¬
ben und kein Hahn hätte Bigamie gekräht.
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Von der Taucherkrankheit — Ausbeuter , die über Leichen gehen

Von B . Graf Khun de Prorok

Der Taucher ist die Nabe der Schwammfiicherci. Und weil er die
Nabe ist , macht er ielber keine bedeutenden Fortichritte , sondern
bleibt arm , denn die Frucht seiner -Arbeit flieht in die Taichen der
reichen Händler , die den Mark , beherrschen . Die Taucher werden
ganz gut bezahlt , sind aber dermahen der Gnade oder Ungnade der
Aufseher ausgeliesert , dah sie häufig besondere Abmachungen tres-
sen , um besser behandelt zu werden.

An Land ist der Taucher leicht zu crkenncu. Er schleppt die Fühe
mübielig dahin , weil er an der Taucherlähmung leidet , die viele
Ovfer fordert . Der Satz der Todesfälle im Beruf beläuft sich auf
jährlich 10 v . H . Früher oder später »eigen sich die Folgen andau¬
ernder Tätigkeit unter hohem Wasierdruck . Blutarmut und allge¬
meine Krankbeitserscheinungen machen sich unangenebm bemerkbar.
Sonderbarerweise gewinnt der noch so gelähmte Taucher die Be¬
weglichkeit seiner Glieder zurück , sobald er sich auf dem Meeres¬
gründe befindet.

Franzosen und Griechen haben sich zusammcirgetan, um das Los
der Taucher auf den grohen Schwammgründen zu erleichtern. Ein
schwimmendes Krankenbaus begleitet die Fischerflottc, und an
Land nimmt ein Genesungsheim di« erkrankten Taucher auf . Bei
aller Vorsicht entgeht den Behörden indes io mancher Fall . Die ge¬
setzliche Tauchgrenze ist mit 38 Meter sestgelcgt . Zedoch kennen die
Aussetzer Handgriffe , mit denen sie den Druckmesser veranlassen , eine
geringere Tiefe anzuzeigen. Man weih, dah die Leute oft in 50 und
nicht selten in 60 Meter Ticie arbeiten . Wenn der Aufseher glaubt ,
dah sie noch nicht lange genug an der Arbeit waren , läßt er das
Zeichen zum Aufziehen unbeachtet. Die Taucher suchen sich »u hel¬
fen , indem sic den Anzug ausblascn , so dah sie wie ein Kork an die
Oberfläche schnellen . Gewöhnlich tagt der Aussetzer sin dann wieder
hinunter . Diese Kämpfe kommen dem Taucher meist teurer zu stehen
als der Schiffsbcsatzung, denn der rasche Auftrieb beschleunigt die
Läbmung , wenn er nicht das . Platzen von Blutgefähen verursacht.

In den Küstenorten erzählt man sich Geschichten von Tauchern , die
spurlos verschwanden, und von andern , die in einem Sack „auf See
bestattet" wurden und deren Tod niemand meldete. Hartnäckig
hält sich das Gerücht von einem alten Taucher, den man einfach un¬
ten lieh , weil er den Ausbeutern zu alt geworden war .

Es gibt auch anständige Kerle in der Schwammfischcrci. Einige
Kapitäne führen ibr Boot schon an die fünfzehn Zabre , ohne einen
Mann verloren zu haben . Das Anbeuern einer Mannschaft macht
ihnen nie die geringste Schwierigkeit.

Der Taucher trifft schon vor dem Pflücken eine gewiss- Auswahl ,
denn er vermag die guten Schwämme von den unbrauchbaren zu
unterscheiden. Etwa vierzig Minuten auf dem Meeresgrund ver¬
weilend , sammelt er die Beute in einem Netz. Nach dem Auftauchen
bekümmert er sich zunächst um seinen Fang , sofern er am Gewinn
beteiligt ist . Dann legt er die Rüstung ab . Kaum ist er aus den
Hosen , als schon ein anderer über Bord gebt . Zeit ist Geld.

Die blohfüsige Bemannung stamvst auf den Schwämmen herum,
fädelt sie auf Schnüre und schleppt sie einige Stunden im Wasser
nach . Dann klopft man sie mit Knüppeln , um Muscheln oder Stcin -
chen zu entfernen , wäscht sie nochmals und bleicht sie schliehlich in
einem Schaff mit schwacher Kleesalzlöiung.

Bei der Flotte befinden sich
Mannschaften und zum Abholen
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boote oft wochenlang drauhen bleiben . Wenn ein
Hafen läuft ist er über und über mit Schnüre« '

- - ‘ hen, aber wen '«"

'8e« |

Schwämme behängt , die ganz festlich ausleben
riechen . ^

Die arabischen Taucher, auch „gemein«" Taucher gena«"*
^ st

hen den llebeln der Skaphander ( Taucher mit AnlüseM,
nur ein bis zwei Minuten unter Wasser bleiben.

Einen gröberen Stein ergreifend , schieben sie steil ,
zu einer Tiefe von 35 bis 40 Meter . Dort raffen sie eilrg
zusammen und steigen wieder emvor. Wer sie »um erste«»' ■
achtet, der denkt , dah sie der Haifisch geholt bat ; de«« ? ,
es sebr lange ausbalten . Die Höchstleistung ist fü «l
Ich selber habe bis zu drei Minuten festgestellt , was einem
Ewigkeit erscheint . .

Sie gaben uns mehrfach Beweise ihrer Geschicklichkeit ( Os¬
tern von Schwämmen und Fangen von Fischen . Sie 1
auf grohe , ichlongenartige Aale , die gleich den Tintem ^ ^

n
Felsspalten Hausen . Sie sangen die Aale , indem sie sie ‘ tI

Diese nackten Taucher sind prachtvolle Gestalten . Zb" ,
des Pinsels der besten Maler würdig . Sie sind reinbluti »' ^ ^
Nachkommen der alten Mittelmeerfabrer . Sie schwimme«
als ob sie im Wasser geboren wären . Zch freundete «>'»> sisii» tetj ,
ihnen an und beschenkte sie bei der Abreise mit « ' « *"?

„, Pt , WnJ
Grammophon zum Andenken an die Suche nach der Stad ' '

^ IW 1
Als Gegengeschenk bekam ich so viele Schwämme, dab im ^ 8'"' »
Familien sowie deren Freunde und deren Familien fllt ■ W
ihres Lebens versorgt sind . M jt«*® i

Wir hörten viel von ihrer Ausdauer und lauschten >«on<fl
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siger Geschichte als wir aus der Heimfahrt nach Dimerer n
Abendbrot verzehrten . Die Taucher müssen fasten ,
von ihnen trennten , waren sic im Degriii , nach
gründen auf bober See aufzubrechcn, wo sie unermüdlich \
sengenden Strahlen der afrikanischen Sommcrsonne i

ft :

UNS einen Gegenstand zu verschaffen , den wir tätlich nL
cif

nehmen, ohne an die Menschen zu denken , die ibn der
rungen haben.

Oft wenn ich das samtweiche Gewebe eines ihrer m >n - .
der Haut fühle , Frische und Reinlichkeit gcnicbend. m « »
schwere Leben der Taucher denken , an die Krankbeitem „ptt

fej
Gefahren , an tückische Haie , an den vcrstopsten uf

'
lschlau^

E
^

verhedderte Rettungsleine , an die Einsamkeit und das, ^
auf dem Meeresgrund . Wenn Hood , der Dichter des •>'5; . uicWV».
Hemd"

, sie gelaunt hätte ! Aus dem „Stich, stich , stich
"

ein „Tauch , tauch , tauch" geworden, um die « niäalidK c pO p
” -

und Mübial zu schildern , die uns zum gedankenlosen jCirt
bensgüter verbilit . Wer » ns den Schwamm bringt . kB
ben. ( Mit besonderer Erlaubnis des Verlages F.
Leipzig, dem Buch „Göttcrsuche in Afrikas Erbe" v ^ n B
de Prorok im Auszug entnommen . )

Allerlei
Grohzügige Werbung des englischen Arbeiterblattes . Wie die

Zeitschrift des Arbeiler -Lichtbildbundes „Das Neue Bild " (Ber¬
lin S . M berichtet, verschenkte der „Dailu Herold " anlählich
eines Wettbewerbes nicht weniger als 250 000 Fotoapparate zur
Belohnung für die Werbung neuer Leser . Der Wettbewerb batte
einen auhergewöbnlich grohen Erfolg für diese Tageszeitung der
englischen Arbeiterpartei , die eine Auflage von m«br als 1 000 000
bat . Ein weiterer nicht vorgesehener Eriolg war , dah die Nach - .
frage noch Filmen bei den Händlern im ganzen Lande so stark
anstieg, dah alle Bestände in den betreffenden Formaten wochen¬
lang ausverkauft waren . Dos Organ der Fotoböndler führt den
guten Geschäftsgang in diesem Gewerbe zu einem grohen Teil auf -
die Auswirkung dieses Preisausschreibens zurück.

Strafen für „weibliche " Ehemänner . Wie Pantoiiclbeldentum
im Mittelalter bestraft wurde , davon' geben die Ortsgesetze des i ist nicht bekannt.

Städtchens Blankenburg im ehemaligen Fiirstenium
Rudolstadt aus dem 16. Jahrhundert eine Vorstellung
„die ihren Ehemann räuft oder schlügt , soll . . mit 1*!

{fk "
sängnis bestraft werden"

. — Der „weibliche " Mann ^ en
eine solche Behandlung gefallen loht , soll zur StraK ' 0
beiden Ratsknechte mit Wollengcwand bekleiden oder , “» jj «
nicht kann, mit Gefängnis oder sonstwie geitrait und i » l" ,ct >r
von seinem Haus abgehoben werden. — Zm Sinne
scheu Vorschrift wurde auch nach bis 1803 im Städtchc« f „fr

r^ W

fahren . Das fürstliche Hofmarschaliamt muhte nachoriifc « v ^
Pantofselbeldentum zur Erekution geschritten werden

^ ~ . . ■ '
111

^ ». .VU'V.UMIU JUV hum ; muhi wvivv - . '*v
wurde dem Verurteilten von der fürstlichen Tienerick »«.'.', rC:it>jlt tt

n *>1
abgehoben, und die Ziegel wurden zerschlagen . 2Pa

Jv; r tc« . de
muhte der Bestrafte diese Leute nach mit Wein
konnte höchstens durch dessen Menge und Güte ibrc « *8;
Männcrstolz ein wenig beschwichtigen . — Dah wcge« nsM
lung der Frau durch den Mann , und wäre sie auch nom n iifl
risch gewesen , jemals ein Stein vom Hanse gebrache » «*»

m

Er trat zum Fenster und sab sehnsüchtig hinaus aus den Him- I
mel, der sich dunstig blau über dem Meere wölbte . „Dort oben
gibt es keine Tücken und Nucken des Augenblicks" , seufzte er .
„Dort regiert das grohe heilige Gesetz ter Notwendigkeit , des
matbematischen Imperativs . Dort gibt es kein Recht und Un¬
recht , kein Gut und Böse , nichts als kristallklare, unbarmherzige ,
gefühllose, nach unbeirrbare » Gesetzen wirkende Kräfte .

Es schien ihm. als atme ihm selbst aus dieser Mittagsschwüle
des Himmels eine erquickende gläserne Reinheit und Klarbeit zu.
Ihn ekelte vor diesem Zammerlebcn bier . O , wieder hinauf -
rlüchten in die Heimat ! Arbeiten können , am Okular sitzen , am
Rechentisch ! Endlich wieder !

Mit einem tiefen Atemzug der Sehnsucht schloh er den Kaiser
und läutete . Befahl die Rechnung. „Und der Portier soll ein
Auto voriabren lassen . Bitte , den Kotier da aufzuladen ."

Wäbrend er auf die Rechnung wartete , wanderten seine Ge¬
danken.

Vielleicht batte Katarina von ibrem kleinen Mädchenstandpunkt
aus recht . Vielleicht war er ein reihendes Tier , das zur Erde
gefallen war . Er dachte an die vielen tränenvollcn Trennungen
von Frauen , die ibn geliebt batten . Uii , machte er mit einem
faden Geschmack auf der Zunge , „Shelley bat das erlösende Wort
gesvrvchen : Das schreckliche an den Frauen ist , dah man weder
mit ihnen noch obnc sie leben kann ."

Nicht ohne Vorsicht ging er hinunter . Marianne war nicht zu
sehen . Am Pult des Postkommis stand Katarina , das Telegramm
in der Hand. Er trat zu ibr .

„Hab Dank für alles Schöne , das du mir gegeben hast" , sagte
er leise und bot ibr die Hand. Sie nahm sic . Zbre Finger zuck¬
ten . „Auch ich danke dir . Zch verdanke dir vielleicht mebr als
ich beute begreife. Erkenntnis vom All , aber noch mehr vom
Leben und vom Manne .

" Eine webe Bitterkeit schluchzte mit .
Dann standen sie voreinander , als hätten sie sich noch etwas

zu sagen , als könne dies nicht der Ausklang der Rächte in der
Lobische Wüste sein . Doch da keines Worte »and . zog er den Hut
und ging rasch zur Tür . Sie wandte sich ab . Sie ertrug cs nicht.

über die Devesche an den Vater , ihren Mund zu verbergen , der
schreien wollte , seinen ersten entwurzelten Schmerz laut und ge¬
foltert berausschreien wollte.

Neumcyer, besten Dank. Hat Herr Popenberg Sic gesprochen ?"

„Alles erledigt "
, wich er aus und sprang in den

„Wohin , Herr Nenmeyer ?"

„Babnbof .
"

^
Doch als der Wagen , von der Strandvromenadc ab»

er . zum Hafen zu fahren —
Es wurde eine ttzkbzflcnte Stunde im Vestibül ' * •<) ^

Portierloge des Hotels .
' Denn einige Zeit später ^ #0 %

Pavenberg in die Hall«: Abnungsbange Ernüchterung f ''si
Scheu von weitem überra«

^^ ^»eknunftberaubten Exzesse
Portier mit der surcht- ebetzten Frage : „Zst Herr Nei"" M . n
gekommen ? !

„Haben Sie ibn nicht gesprochen ?" kam die
frage.

„ Ich ? !"
„ Herr llkeumcyer

abreiste , gesagt
bat

pcr «^ , c W)
1 &
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mir doch noch vor zebn 3H ' « 11,f1 ’ MM t-

.Abrei —" Das Wort vereiste im Schlunde des klei «^"

"ei

„Abgereist — ist — er? !" brachte er ftohweise bev^ 1'
^ 0

„Dar knapp zehn Minuten "
, erhärtete der Portier

fürsorglichen Blick auf die Uhr.
Pavenberg wollte sprechen . Doch die Stimmbände^ ki

den Dienst. Dafür wurden seine Beine um so lew
tamzie vor Grimm und Elend .

Der Portier blickte verdutzt und interessiert - drei«
^

„Und da baben Sic mich nicht gerufen !" brüllt^

endlich anher sich, als ob der Svrechmotor
Touren einsetztc , „da rufen Sie mich nicht !" Er
Ruf in eine mebr als delikate Situation binei«^

^^ >» '

„Da lassen Sie ibn einfach laufen . Sie id ' -^ ' ' '^ " ' 11
Millionen auf dem Spiele sieben ! Wo ist ,

„Zum Babnbof , Herr . Aber idiotischer Hanswurst '
Sie zurück. Das ist eine Beleidigung , die ich —"

^ IX * <
Pavenberg winkte einer Taxe . Obne Hut , wie rr . $

« * » * •_
'

. . -
Die Portierloge lag durch eineallen Terten um .

der Salle getrennt . Gottlob , keiner von den ^
Angestellten batte die Beleidigung vernommen . ^ ^ 1- ^
war , war zuviel . . " *4t

dieser geleckte 2Iffe etwa , er könne sich das erlauben
eure Morgen WO Lire Trinkgeld gegeben

( Fortsetzung lolgt .)
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